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Der Denkſpruch. 
Indiſche Novelle. 


„Huͤte dich wohl, übereilt zu handeln, denn 
Bun Mangel an Ueberlegung iſt die Quelle des groͤß⸗ 


ten Unglücks; da das Gluͤck dem ſelbſt entgegen 


kommt, der mit Vorſicht zu Werke geht. “ — 
Dieſer Denkſpruch ſtand auf einem Palmen⸗ 
blatte geſchrieben, und der Verfaſſer überreichte 
daſſelbe einem beguͤterten Kaufmanne, der den 


u fur das Blatt bezahlte, das er an die Wand feines 
= N Schlafzimmers hing, um es alle Morgen und 
a Abend beim Aufſtehn und Niederlegen zu leſen; 


. denn er ſah die Wichtigkeit dieſer Maxime wohl ein, 

5 und wollte ſie ſich fo einprägen, 5 er ſie nimmer 
5 vergeffen könnte. f 

ie Nicht lange darauf ſah er ſch durch Handels⸗ 2 
— 9 geſchäfte gendthigt, eine Reife in weit entlegene 


Se 


Spruch ganz vortrefflich fand, und ein Goldſtuͤck 


Lander zu unternehmen, wo er an funfzehn Jahr 


verweilte. In dieſer langen Abweſenheit erhielt 
er nicht die mindeſte Nachricht von ſeiner Familie, 
ſelbſt von ſeiner Frau nicht, die er wenig Wochen 
vor ſeiner Abreiſe geheirathet hatte. Da ſie in der 


Bluͤthe ihrer Jugend und von reizender Geſtalt 
war, ſo waren. in der kurzen Zeit, die er mit 
ihr verlebte, 


die anziehenden Eigenſchaften keine 
geringe Wuͤrze ſeines Gluͤckes geweſen; nun aber, 
in der weiten Entfernung und langen Trennung, 


verurſachten ſie ihm viel Unruhe und viel Qual. 
Endlich beſchloß er, dieſer Pein ein Ende zu machen, 


und in die Heimath zurückzukehren, von ſeiner 
Ruͤckreiſe aber, damit er ihre Treue hen koͤnne, 
ihr nichts kund zu thun. 

Als er in ſeiner Vaterſtadt angekommen war, 
hielt er ſich bis zum ſpaͤten Abend verborgen; erſt 


mit Einbruch der Nacht machte er ſich auf den Weg 


nach ſeinem Hauſe, wo er mittelſt einer Strickleiter 


deiner Kammer ſchlaͤft?“ — 
fie, unfer lieber Sohn, der deinen Segen mit Unge⸗ 


= 2 


die Mauer des Gartens erftieg, 8 in ſein wel. s 


bekanntes Schlafgemach gelangte. Wie groß war 
aber ſein Erſtaunen, als er hier zwei Betten 


erblickte, in welchem zwei Perſonen im tiefſten 


Schlafe lagen. In der Einen erkannte er ſeine 
Frau, und in der Andern erblickte er, nicht ohne 


Zittern, einen ſchoͤnen Juͤngling. — Außer ſich vor a 
Zorn bei dieſem Anblicke, lehnt er ſich gegen die N 


Wand, um einen Dolch hervorzuziehen, mit dem er 
dieſes Paar durchſtoßen will; indem er aber die 


Hand erhebt, um den Stoß zu vollführen, fallt 


durch ſeine Beruͤhrung das theure Palmblatt auf 


den Boden; er rafft es auf, und lieſt jenen laͤngſt 


vergeſſenen weiſen Denkſpruch. Er haͤlt inne, und 


ſetzt, um eine fo blutige Rache nicht zu übereilen, 


die Beſtrafung der SET bis auf den Mor⸗ 
gen aus. 
Seine Gattin, obgleich im tiefen Schlafe, 


erwachte bei dem Geraͤuſch, und ſprang, als ſie ihn 


erkannte, eiligſt von ihrem Lager, um ſich ihm in 


die Arme zu werfen. Mit zorniger Gebaͤrde trat 


er vor ihr zuruͤck, indem er rief: „Elende, ſage 
mir erſt, wer iſt der junge Menſch, der hier in 
„Es iſt, erwiederte 


duld erwartet; als du deine Reiſe antratſt, war er 
noch nicht geboren; er wird des Vaters wuͤr⸗ 
dig ſeyn.“ 

Innigſt gerührt und in Zhränen ee 
umarmte der Gatte fein geliebtes Weib und den 


theuern Sohn, der auch erwacht war. Voll Scham 


über feinen unwuͤrdigen Verdacht, gedachte er mit 


Schaudern an die unfelige Rache, die er auszuüben 


im Begriff geweſen war. Und wenn er in der Folge 
die Nuͤtzlichkeit des Palmblatts erwog, fo mußte er 


m gefichen, daß kein Gold den Werth! eines Denk⸗ 
ſpruchs aufwiegen konne, der das Leben feiner. 
Gattin und ſeines Sohnes gerettet, und ihn vor der 
entſetzlichſten aller  Uebeftpaen bewahrt hatte. 


Pant 


Mutterliebe. 
Welche Liebe iſt wohl größer, als Mutter 


liebe? Sie iſt goͤttlich, denn ſie iſt uneigennützig, 8 


und oft ohne Dank; fie iſt himmliſch, denn fie kann 
ſich auch in ſehr viele zertheilen und bleibt immer 
ganz, immer ungetheilt und neidlos; ſie iſt unend⸗ 
lich, denn ſie uͤberwindet Leben und Tod. O wer 


kennt fie nicht, denn wen hat ſie nicht im 
Leben willkommen geheißen? wem nicht zu füßem ae 


Empfange entgegen gewallt, wen nicht an ihre 


Btuſt gezogen? uͤber weſſen Wiege hat ſie nicht 


liebend gelauſcht, weſſen Schlummer nicht bewacht, 
an weſſen Krankenlager nicht den Schlaf vergeſſen, 


wem nicht Freude mit ihrer Sorge erkauft, wen 1 * 


hat ihre Flamme, durch einen Strahl aus dem 
Lichte der Gottheit entzuͤndet, nimmer erwärmt? 
wer hat nimmer trunken geſtammelt: „wie ſoll ich 
dir danken, von der ich alles empfing, der ich nichts 
als Thraͤnen und Seufzer des Danks geben kann?“ 

und wer hoͤrt darum nicht auch gern eine Schil⸗ 
derung ihrer Größe? — 

; Sn einer blühenden Ebene Italiens, zwiſchen 
duftenden Limonienwaͤldern, begluͤckte die gute Kle⸗ 
mentia in einem kleinen Häuschen einen Mann und 
drei Kinder mit unausſprechlicher Liebe. Sie gab 
ihrem Gatten mehr durch ihr Herz, als die Natur 


5 


Pe" 
— 


imm gab durch die Reize, die in braunen Locken ihr 


Antlitz umſpielten und aus ihren ſchwarzen Augen 


lachelten; ſie that fur ihre Kinder mehr durch holde 


bildende Pflege, als einſt durch die Geburt in 
das Leben. 


Eines Tages hatte ſie von der kühlen Daͤmme⸗ 


rung des Morgens an bis zum ſchwuͤlen ſinkenden 


Abend, indeß ihr Gatte in Geſchaͤften entfernt war, 


emſig gearbeitet, und ohne nur einmal an ſich zu 
denken, raſtlos ihre Kräfte an der Beſchickung des 
Hauſes und der Beſorgung ihrer Kleinen erſchoͤpft. 


Froh der vollendeten Arbeit, trat ſie in die Thur der 


Hütte und ſchaute muͤtterlich ſorgſam hinaus nach 
ihrem Knaben Antonio, der in der Naͤhe mit der 
kleinen Schweſter Franziska in einem Lorberge⸗ 
ſtraͤuche i im Schatten bon 8 einträchtig 
spielte - 
Befriedigt eilte fe zurüd in die arme reiche 
Stube, beſetzte den ſchlechten Tiſch mit dürftiger, 


doch wohlſchmeckender Koſt zum Abendeſſen, hing 


mit laͤchelndem Geſichte und zurüͤckgehaltenem 


Atthem lange über der Wiege, in welcher ihr Saͤug⸗ 


ling mit glühenden Wangen und hoͤrbaren Athem⸗ 
zuͤgen des ſuͤßen Schlafs genoß, und ließ ſich dann 
behutſam auf einem Schemmel neben der Wiege 
an ihrem Spinnrade nieder. ? 

Die friedliche Stille umher, das ſanfte 
Schnauben des ſchlafenden Kindes, das leiſe 


Wehen eines ſchwuͤlen Luͤftchens, das im dichten 5 


Rebenlaube vor dem Fenſter flüfterte, der oft unter: 
brochene heimliche Geſang einer Schwalbe, die 
unter dem Dache zwitſcherte, und vor allem die 
Ermüdung von vierzehnſtuͤndiger Geſchaͤftigkeit, 
fuͤhrte einen Schlummer herbei, der ihr unvermerkt 
die ſchoͤnen Augenlieder zu ſchließen begann. Aber 


freudig, wie wenn man Rettung ſieht. 


ſchnell raffte ſie ſich auf; ich darf nicht ſchlafen, 


dachte ſie, Franziska braucht ein neues Kleid⸗ 
chen, und rieb die drückende Mattigkeit aus den 
Augen. — Gott, wie oft und wie gern: reibt eine 


Mutter fuͤr ihre Kinder den Schlaf von den 
Wimpern. — Dann ſpann ſie ſo eifrig, ſo raſch, 


dann drehte fie ihr Raͤdchen fo hurtig, als ſollte 
das Garn zu Franziska's Kleidchen noch Vente 


geſponnen ſeyn. 
Ploͤtzlich ſchreckte ein jaͤhes Angſtgeſchrei ihres 
Antonio fie auf. Sie flürzte bor die Hütte und 


ſah mit Beben, wie er die kleine zitternde Franziska 
herbei fuͤhrte, und hoͤrte mit Erſtaunen, wie er von 


weitem rief: Mutter, ſieh nur, wie Franziska's 
Hand blutet! eine Natter hat ſie gebiſſen. „Ach 
Franziska, meine Franziska! eine Natter! Gott, 


warum ließ ich ſie hier ſpielen? Huͤlfe! Rettung!“ 
Das war alles, was ſie mit verſchlungenen Armen 


aͤchtzte, was fie einem eben voruͤbergehenden Manne 
in gebrochenen Worten ſtammelte. 
Junges Weib, ſagte der Wanderer, ich kann 


nicht weilen, mein Vater liegt in jenem Dorfe todt⸗ 
krank, auch habe ich nur einen Rath: ſeht, wo ihr 


einen Hund bekommt, der ihr das Gift aus der 


Wunde ſaugt, aber geshen geſchwind; ſonſt — 


weiß ich nichts? 


Mit dieſen Worten ging De Mann borlhen 


und Klementia taumelte, wie vom jähen Schwindel 


uͤberfallen, und die Verzweiflung zuckte in ihrem 


blaſſen Geſichte. Doch nach einem Augenblicke 
ward ihr Antlitz heiter; ſie erhob ſich ſchnell und 
Ein Hund 
das Natterngift aus ihrer Wunde ſaugen? ſagte 
ſie; das wird ein Hund nicht thun, aber eine 
Mutter kann es, eine Mutter thut es. Haſtig 


h 


zog fie ihre Tochter an ſich, als ob fie von einem 


Abgrunde ſie wegriß, und druͤckte die ſanften Lippen = 


auf die Wunde und ſog und ſog ſo innig und fo 
lange, als koͤnnte ſie dare Leben aus 


dieſer Wunde ſaugen. 


Indem ſah Antonio den Vater ſi 0 nähern; er 
ſtuͤtzte ihm entgegen, und. erzählte ihm was 
geſchehen war und was die Mutter thue. Vor 


Entſetzen erbleichte der gute Mann und wankte, 


und hielt ſich an dem naͤchſten Baume. — Was 


machſt du, Vater? rief der Knabe, und ſprang auf 
ihn zu, als wollte er ihm helfen; aber noch ehe er 


ihn umfaßte, bebte er zuruͤck von einer todten 
Schlange, die er jetzt erſt an des Vaters Stab 
gebunden erblickte, und ſtammelte noch: die Natter 


war es, ja ſo eine Natter hat unſere liebe Franziska i 


gebiſſen! & 


Nun Gottlob, Gottlob! jauchzte der Vater, 


das iſt keine Natter, das iſt eine unſchaͤdliche 
Schlange, die Niemanden koͤdten kann. Mit 
naſſen Augen erreichte er ſeine Gattin, umfaßte 
die Tochter mit der Mutter und ſchloß ſie lange an 
ſeine Bruſt und rief mit trunkener Freude: Gutes, 
treffliches Weib, wie haft du mich erſchreckt! aber 
Gott ſey Dank, die Schlange war nicht giftig, der 
Herr ſey geprieſen, wir bleiben noch beiſammen, 
und deine Mutterliebe werde ich nie vergeſſen, und 
keines von deinen Kindern wird ſie je vergeſſen, 
und dieſe Hand, auf deren Wunde du die muͤtter⸗ 


lichen Lippen druͤckteſt, wird einſt gewiß dein graues 
Haar mit Roſen und Myrthenkraͤnzen zieren. 


In ſchweigendem Entzuͤcken traten nun beide 
Gatten von ihren Kindern begleitet in die Stube, 


c durch deren Fenſter eben die ſinkende Sonne den 
einladenden Tiſch mit ihrem Roſenſchimmer roͤthete, 


N 


und der Säugling in der Wiege ſahe ſich mit 


offenen Augen um und laͤchelte den glücklichen 
Eltern entgegen. 


Ne 


Magiſter Kilian. a 


Ich bin ein hochgelahrter Mann, 

Das ſieht mir Jeder wohl gleich an, 
Weiß Griechiſch und Latein perfekt. — 
Da hat mich Amor nun geneckt, 

Ließ mir bei Tag und Nacht nicht Ruh', 
Und ſprach: „Leg' dir ein Weiblein zu!“ 


Lieb Gretchen, dacht' ich ſo fuͤr mich, 


Idſt huͤbſch, und nimmt dich ſicherlich; 
Du biſt zwar ſonſt der Schönfte nicht, 


Doch ziemlich voll iſt dein Geſicht, 
Selbſt mit den Runzeln, Kilian, 
Gehts, fuͤr dein Alter, wohl noch an. 


Sie ſagen zwar, ich ginge krumm, 2 = 


* 


Und wär im Umgang etwas ſtummm 
Doch glaub' ich, das iſt nichts als Neid, 
Und waͤr's auch wahr, die Kleinigkeit 
Ficht mich fo gut als gar nicht an; 
Und kurz, ich frei! — — Geſagt, gethan. 


— 


Da hatt' ich mich nun ſchoͤn geirrt! 
Die Rechnung macht' ich ohne Wirth; 
Ich brachte meinen Antrag vor, 

Der alte Niklas war ganz Ohr, 

Doch ſchuͤchtern ſah zur Erde hin . 
Die kuͤnftige Magiſterin. 


Ge 
2 22 


EN 


Dann aber ſah fie raſch mich an, 

Und rief halb ſpöttiſch: „Der mein Manz 
Belaͤchelte den Lockenſtutz N 
Und meinen netten Sonntagsputz, 5 
Und ſprang mit einem: „Wird nichts draus!“ 
Leicht wie ein Reh, zur Thuͤr hinaus. 5 f 


„Der werthe Herr Magiſter ſehn,“ 

Sprach Niklas, „wie die Sachen ſtehn! 
Ich halt's einmal für Vaterpflicht, 

und zwinge meine Tochter nicht; 

Sie waͤhle, wer ihr wohlgefaͤllt, 
An Maͤnnnern fehlt's nicht in der Welt!“ 


Ich trollt' mit fluͤcht gem Abſchiedswort 
Spornſtreichs nach meinem Hauſe fort, 

Stellt in die Ecke Hut und Stock, 

Hing an die Wand den Freiersrock, i x 
Betrachtete mich klaͤglich dann, 

und fenfste: „Armer Kilian!“ 


Nein, all mein Lebtag denk ich ban DS 
Aund läßt mich etwa dann und wann 
Freund Amor wieder nicht in Ruh, 

So ruf ich mir im Stillen zu: 
Su „Magiſterlein, Magiſterlein, N 
u SER us wohl und laß das Frei’ Ae 


5 Er £ 2 H., Odring. a 


Schahroch und der Töpfer, 


: Ein Töpfer, deſſen Bermögensumftände nicht 
ſeonderlich glänzend waren, kam zum Schahroch, 
* dinem der Soͤhne Tamerlans, und fragte ihn, ob 
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er die Lehre der mahomedaniſchen Religion glaube, 
daß alle Muſelmaͤnner Bruͤder waͤren? — Schah⸗ 


roch antwortete, daß er von der Wahrheit dieſer 


Lehre voͤllig uͤberzeugt ſey. „Da wir nun alle 


Bruͤder find, fuhr der Töpfer fort, hit es nicht eine 
Ungerechtigkeit, daß du einen ſo großen Schatz 


beſitzeſt, und ich dagegen arm und duͤrftig bin? gieb 


wenigſtens den Theil, der mir als Bruder zu⸗ 


kommt.“ — Der Prinz ließ ihm hierauf ein kleines 
Stuͤck Geld geben. „Was? ſagte der Toͤpfer, aus 
einem ſo großen Schatze ſollte ich nicht mehr als 
dieſes kleine Stuͤck zu erhalten haben?“ — „Packe 
dich! antwortete ihm der Prinz, und ſage keinem 
Menſchen, was ich dir gegeben habe; es wurde auf 
deinen Theil noch nicht einmal ſo viel e, 
wenn alle unſere Brüder kaͤmen, und den ibeigen 
forderten.“ — 


FRE 


Anekdoten. 


Ein Mann, den eine zehnjährige Neigung an 


eine Dame feffelte, begab ſich alle Tage um fünf 
Uhr zu ihr, um da den Abend zuzubringen. Er 
hatte keinen Sinn fir Schaufpiel, Kartenſpiel 
oder große Geſellſchaft; ſeine Freundin machte 
ſein ganzes Gluͤck aus. Die Umſtaͤnde erlaubten 


endlich den beiden Liebenden, ſich unter Hymens 
Schutz zu begeben. Am Tage der Verbindung 


überließ man ſich der Freude; aber als man gegen 


fünf Uhr des Abends vom Tiſche aufſtand, nahm 


der neue Gemahl eine nachdenkende Miene an. — 
Was fehlt Dir? fragte ihn einer ſeiner Freunde, 
warum dieſer Schein von Traurigkeit und Lange⸗ 
weile? iſt nicht der ſüßeſte Deiner Wünſche erfüllt 


10 
/ 


TE 


3% Urelles, warum er nicht heirathe. 


habe, 
deſſen Vater ich ſeyn moͤchte.“ 


Ren — „Ohne 8weifel! ich liebe meine Gattin 


mit Zärtlichkeit, ich werde gewiß ſehr gluͤcklich ſeyn, 
da wir nun beiſammen bleiben, alles das wird mir 


ſehr angenehm ſeyn; aber eine Sorge beunruhigt 
mich.“ — Und welche? erwiederte der Freund. — 


„Wo werde ich kuͤnftig meine Abende 5 


7 


zubringen?“ : 
: RE 
Ludwig XIV. fragte einftmals den Marſchall 
„Sire, ant⸗ 
wortete dieſer, weil ich noch kein Weib gefunden 
deſſen Mann, und noch keinen Menſchen, 
* * 
Eine ſehr großgewachſene Frau war an einen 
ganz kleinen Mann verheirathet, welcher beſtaͤndig 
zankte. In ſolchen Faͤllen war ſie gewohnt, vor 


x ihn hinzutreten und ihre Antwort mit der Frage 


anzufangen: wer zankt denn da unten? 
> % 1 * : 
Ein Verwandter kam zu einer jungen Wittwe 
den Tag nach dem Begraͤbniß ihres Mannes, und 
fand ſie mit einem jungen Menſchen beim Faro⸗ 


ſpiele. Als er ſein Erſtaunen und ſelbſt einigen 


Unwillen darüber äußerte; ſagte fie ganz unbe⸗ 
fangen: „Waͤren Sie eine halbe Stunde früher 


gekommen, fo wuͤrden Sie mich in Thraͤnen 
ſchwimmend angetroffen haben; allein eben jetzt 


habe ich meinen Schmerz auf eine Karte geſetzt, 
und ihn üngluͤcklicherweiſe verloren.“ 


8 


aͤt hſel. 


Sennf Du das Haus, das herrlichſte von allen? 
Es iſt ein dunkel, graͤnzenlos Gezelt, 

Darin der Sphaͤren Harmonien ſchallen, 

Ein Gott nur hat's von Anfang an beſtellt. 
In ſeine unermeßlich weite Hallen 


Gebannt, erblickeſt Du die ganze Welt. 1 


Iſt's ewig? — Iſt's erſchaffen? — Dieſer Fragen 
Auflöſung Niemand Dir vermag zu fagen. 
Und durch des Hauſes hochgewoͤlbte Bogen 


Strömt reißend ſchnell ein wunderbarer Fluß; 


Kein Forſcher weiß, woher er kommt gezogen, 
Und Niemand kennet ſeiner Fluth Erguß. 
Dahin auf ſeinen ewig gleichen Wegen 


Des All' ſelbſt der Gedanke ſchwimmen muß. 


Und willſt Du kuͤhn Dich bis zu Gott erheben, 
Kurzſichtiger! Du ſiehſt ihn ſelbſt drauf ſchweben. 
Entgegen ſternt das Paar gleich Herkuls Saͤulen 
Dem Menſchengeiſt. Der Unumſchraͤnkte kann 
Bis hierher nur, hier muß der Stolze weilen, 
Verſchloſſen hier iſt ſeines Fluges Bahn! 

Und will er ſelbſt zur andern Welt enteiang, 


Er trifft auch Jenſeits Beide wieder an, 


Die er nicht einmal faͤhig iſt zu trennen. 


Kannſt Du das Haus, kannſt Du den Fluß a 


mir nennen? 


— — 


Auflöſung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 


Scherz — Herz = Erz. 


* 


* 


or 
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- Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Es ſoll die Abfuhr einer Partie geſchnittener 
eichner Hölzer aus den Kaͤmmerei⸗Forſten auf den 
hieſigen ſtaͤdtiſchen Bauhof, an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden. Hiezu iſt ein Termin 


auf Dienftag den 7. Februar d. I. Vormittags 


um 11 Uhr auf dem Nathhauſe hieſelbſt angeſetzt 
worden, zu welchem Unternehmungsluſtige ein⸗ 
geladen werden. f 
Gruͤnberg den 1. Februar 1826. 
8 Der Magiſtrat. 


7 


; NS EHE ONE er 
Kuͤnftigen Montag und Dienſtag den 6. und 7. 
Februar c., Vormittag von 9 und Nachmittag von 
2 Uhr an, wird der Nachlaß der verſtorbenen Witt⸗ 
frau Eſter Rofina Sander, im Haufe des Tuch⸗ 


5 47 Pr 


Erlangung von Einlaß = Karten verwenden zu 
wollen. Das Entre iſt 15 Sgr., und iſt durch 


daſſelbe Abendbrodt und Muſik zugleich mitbezahlt. 


Der Anfang iſt um 7 Uhr, demaskirt wird um 
10 Uhr, und muͤßen die Chapeaux mindeſtens im 
Domino erſcheinen. 5 
Gruͤnberg den 1. Februar 1826. 
5 2 Kuͤnzel. 


— 


Eine Partie Eichen⸗Bohlen von verſchiedener 
Laͤnge und Staͤrke, ſtehen gegen gleich baare 
Bezahlung zum Verkauf. 

D. Wartenberg den 29. Januar 1826. 


Gaſtwirth Fiedler. 


Es iſt eine ſchoͤne große Stube mit 3 Fenſtern 
gegen die Mittagſeite, nebſt Seitenkammer zu ver⸗ 


miethen, und kann auch ſogleich bezogen werden bei 


machermeiſter Puͤſchel hinterm Sandſchlage, an den 


Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung ver: 
ſteigert werden. Er beſteht in: 5 
oldnen und ſilbernen Medaillen und Münzen, 
in goldnen und Perlen⸗Ketten, goldnen Ringen, 
ſilbernen Kannen, Bechern, Kelchen, Zucker⸗ 
ſchaalen, Meſſern und Gabeln, Loͤffeln, und 
vielen andern kleinen Piegen, Uhren, Metall⸗ 
geraͤth, Leinenzeug und Betten, Kleidern und 
diverſem Hausgeraͤth ce. es 
Grünberg den 1. Februar 1826, 


Privat ⸗ Anzeigen. 


— — 


Die hieſige Reſſourcen⸗Geſellſchaft hat auf den 


25, d. M. eine Redoute in meinem Lokale veran⸗ 


ſtaltet, und mir erlaubt, auswärtige Fremde hierzu 


ergebenſt einzuladen. Indem ich von dieſer 
Erlaubniß Gebrauch mache, erſuche ich alle die⸗ 
jenigen, die daran Theil zu nehmen wuͤnſchen, 
ſich ſpaͤteſtens 8 Tage vorher entweder an irgend 
ein Mitglied der Geſellſchaft, oder an mich, zur 


Heinrich Kerner. 
auf der Burg. 


b ——Uö' . —.ñèðĩ7˖⁊õ —ñʃ - - - . 


7 
Wiederholentlich mache ich hierdurch bekannt, 
daß kuͤnftigen Sonntag als den 5. d. M. und 
darauf folgenden Montag von 6 bis 10 Uhr Tanz⸗ 
vergnügen bei mir ſtatt finden wird, wofür die 
Perſon 5 Sgr. zahlt. f NEE 
Grünberg den 1. Februar 1826. 


Vorwerk, Schießhauspächter. 


Daß ich meine Wohnung aus der Fleiſchergaſſe 
auf die Obergaſſe zu dem Tuchſcheer Herrmann 
beim Spitalthor veraͤndert habe, zeige ich meinen 
reſp. Kunden ergebenſt an. BEER: 

Seen J. Wolins k: 
Handſchuhmacher und Bandagiſt. 
— — .. ̃—Üß»wvĩ—v ———————— 


Es iſt jemand gefonnen, einen ohnweit der 


a Semmler 'ſchen Muͤhle belegenen Weingarten aus 


freier Hand zu verkaufen. Naͤhere Nachweiſung 
hieruͤber ertheilt die hieſige Buchdruckerei. 


Es hat ſich ſeit einiger Zeit eine fremde Auer⸗ 
henne bei mir eingefunden; der Eigenthuͤmer kann 


ö Si gegen ee LT un. REITS Getraute. N 

utterungs⸗Koſten wieder erhalten, wenn er ſch Dien 29. Januar: Der Iggeſ. Chriſtian Hoff⸗ 
bei dem Herrn Buchdrucker Krieg meldet. mann, Einwohner in Zauche Eu 9015 a == 
f — . a Roſine Wilde, Tochter des verſt. Freihaͤuslers Joh. 
George Wilde zu Drentkau. 


Eine geraͤumige Stube mit Alkoben wird auf 


Oſtern zu miethen verlangt. Von wem? ſagt Geſtorbne. : 
die Buchdruckerei. Den 25. Januar: Die Vorwerksbeſitzers⸗ 
x Wittwe Anna Eliſabeth Schrede geb. Bothe, 


——— 63 Jahr 4 Monat, (Alterſchwaͤche 1 Die 
Kutſchner⸗Wittwe Anna Eliſabeth Stendke geb. 


3 EDER Helbig in Krampe, 75 Jahr, (Alterſchwaͤche). 
Kirchliche Nachrichten. Den 26. Des Tuchm. Mſtr. Gerlich Maguft 
ö ö ; Pohl Ehefrau, Maria Roſina geb. Höpfner, 43 
Geborne Jahr 6 Monat, (Kraͤmpfe). — Des Häusler: 
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Den 21. Januar: Dem Koͤnigl. Waldhorniſt Conrad in Lawalde Sohn, Johann Carl Auguſt, 
Taubert eine Tochter, Auguſte Amalie Florentine. 2 Jahr 5 Monat, (Stickfluß). 8 E 


Den 22. Dem Schneidermeiſter Fels ein Sohn, Den 27. Des Maſchienenſpinners J. G. Kuhn 
Julius Theodor. a Sohn, Johann Gottfried, 6 Monat, (Krämpfe). 
Den 27. Dem Gaͤrtner Steinbarth in Lawalde Den 29. Der Winzer Joh. Friedrich Gwiesner, 


eine todte Tochter. — Dem Kupferſchmidt⸗Mſtr. 81 Jahr 7 Monat, (Alterſchwaͤche). — Die ver: 
Fendius eine Tochter, Maria Berta. N wittwete Tuchmacherfrau Maria Eliſab. Hoffmann 
Den 29. Dem Tuchm. Mſtr. Krau eine Tochter, geb. Zachers, 57 Jahr 5 Monat, (Abzehrung). 
Auguſte Florentine. 8 Den 30. Des Gaͤrtners Linke in Krampe 
Den 30. Dem Tuchm. Mſtr. D. George eine Tochter, Joh. Caroline, 6 Wochen, (Stickfluß). 
Tochter, Johanna Amalia Hedwig. SEN KR ” 


EA 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Nile Geringſ te 
Vom 30. Januar 1826. Preis. Preis. 11 
. Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Nthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel 1 8 2 AZ 13 9 
Roggen 1 z — 21 3 — 20 8 Pr — — EMS 
Gerſte, große = — 21 — — 20 6 4— *. 
kleine — I — 18 — 4 — 17 9 — 17 6 
„ 2.5 — 4 — 144 — [— 136 ͤ⁰— 12 SOSE 
C — 1 28 — = RD a 2A 
I. ĩ 10 — a 8 
Heu. der Zentner! — 21 28 — 20 8 4 — 9 
Stroh... Idas Schock 4 — — 3 18 9“ 3 7 6 
er 1 N ; 1 N 8 
2 Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations- Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt: 
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Inſerate werden bis fpäteftens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


— 1 U 


